
Suchergebnisse: Grube

1591 – Die Familie Pämb lebt im Kelheimer Armenhaus

Kelheim * Anna Pämb [50] lebt mit ihrem Mann Paulus [48] und den Söhnen Gumpprecht [13],

Michael [11] und Hansel [ein Jahr alt] im Kelheimer Armenhaus.       Vater Paulus bietet seine

Arbeitskraft als Kesselflicker an.   Mit seinen älteren Söhnen verdingt er sich auch als

Abortgrubenräumer, als sogenannter Pappenheimer.   Im Armenhaus von Kelheim lernt Anna

Pämb eine gewisse Zieglerin kennen. Die Frauen verstehen sich auf Anhieb. 

1810 – Anton Gruber's Belustigung Zum lustigen Dörflein auf der Isarinsel

München-Lehel * Als Anton Gruber, ein Münchner Gastwirt und Schnürrleibmacher erfährt, dass

die Isarinsel zu kaufen sei, kratzt er seine Reserven zusammen, nimmt einen Kredit auf und

erwirbt das Eiland um 1.033 Gulden. Von der Polizey-Direktion erhält er die Konzession zum

Bierausschank.    Nun baut er einige Holzhütten, nennt den Platz Zum lustigen Dörflein und

verabreicht während der Sommermonate frisches Bier und Bratwürst. Der Zuspruch der

Münchner ist bald so groß, dass Anton Gruber seine Insel-Gaststätte das ganze Jahr

bewirtschaftet.

1813 – Aus dem Lustigen Dörferl wird der Prater

München-Lehel * Nachdem Anton Gruber ein Karoussel und eine Schaukel aufstellt, wird aus

dem Lustigen Dörferl der Prater. Der Gastwirt Anton Gruber ist ein Vollprofi in Sachen

Volksbelustigung. 

Oktober 1818 – Anton Gruber betreibt sein Karussel auf der Theresienhöhe

München-Theresienwiese * Anton Gruber, der Wirt von der Praterinsel, erhält für fünf Jahre die

Konzession für ein besonderes Publikumsvergnügen. Auf der Theresienhöhe, also nicht auf dem

Festplatz, betreibt er       ein Karussel,     eine „teutsche Schauckel“, wohl eine normale

Schwingschaukel,   eine „russische Schauckel“, ein Vorläufer des heutigen Riesenrads in

bescheidener Größe, und   eine Taubenscheibe, mit einer aufgehängten Holztaube als

Zielwurfobjekt.   Zugleich darf er Speisen und Getränke anbieten.
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11. September 1844 – Der Kopf der Bavaria wird gegossen

München-Maxvorstadt * Der Kopf der Bavaria wird gegossen.  „Bei dem Herausziehen aus der

Dammgrube war große Feierlichkeit im Gießhaus, es war die königliche Familie eingeladen und

sehr viele hohe Herrschaften, ist das ganze Gießhaus dekoriert gewesen. 25 Arbeiter haben sich

in dem Kopf versteckt und sich aus der Grube herausziehen lassen. […] Wie der Kopf

herausgezogen war […] stiegen die 25 Arbeiter einer nach dem andern aus dem Kopf heraus,

jeder solle ein Kompliment gegen den König machen. Viel Spaß machte es den König und der

ganzen Gesellschaft.“

31. Dezember 1861 – Zu den Wohnverhältnissen in den Herbergsvierteln

München - München-Au - München-Haidhausen - München-Giesing * Im Physikatsbericht des

Bezirks der Stadt München finden sich über die Wohnverhältnisse in den

Herbergsvierteln folgende Ausführungen:    „München besteht gegenwärtig aus 2 Theilen, durch

den Isarfluß voneinander getrennt. München links der Isar ist der größte Theil, und das

ursprüngliche, eigentliche, alte München. München rechts der Isar enthält die erst seit 1854 zu

München gezählten 3 Vorstädte Au, Haidhausen und Giesing.     In diesen 3 Vorstädten sind

natürlich die Wohnungsverhältnisse ganz anders, wie auch die Population eine ganz andere ist,

als wie in München links der Isar. In den genannten 3 Vorstädten, in welchen größtentheils

Taglöhner, überhaupt Arbeiterbevölkerung wohnt, ist das Herbergswesen vorherrschend. [...]    

In diesen Herbergen ist die Bewohnung dichter, sind die Wohnungen überhaupt schlechter, den

hygienischen Anforderungen nicht entsprechend, ja sie sind, wie dies namentlich in den

Jägerhäuseln, in der Lohstraße, Quellenstraße, in der Grube zu Haidhausen der Fall ist, sogar im

hohen Grade feucht in Folge ihrer tiefen Lage an dem Bergabhang und an den Canälen und

dergleichen, sie sind finster, oft dumpf usw., und wunderbar dennoch ist, wie ich in einer

speciellen Bearbeitung der Wohnungsfrage in München im Allgemeinen im vorigen Jahre

nachgewiesen habe, die Mortalität in diesen Straßen und Häusern nicht im Geringsten eine

größere, und sind die Erkrankungen, namentlich an Typhen etc. nicht einmal so häufig hier, als

wie in den luftigsten und schönsten Quartieren der Stadt.     Ich weiß dieses nur dadurch zu

erklären, daß diese Bevölkerung eine abgehärtetere und obgleich arm, doch gut genährte, und

größtentheils im Freien lebende ist.“

Februar 1874 – Die Kgl. Polizeibehörde lehnt die Pferdestraßenbahn ab

München * Es dauert über ein Jahr, bis sich die Kgl. Polizeidirektion als genehmigende
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Aufsichtsbehörde zum Aufbau einer schienengebundenen Pferdestraßenbahn äußert. Sie lehnt

die Pferdeeisenbahnlinie aus verkehrstechnischen Gründen ab,    da sich in der Innenstadt „eine

große Zahl von Industriellen niedergelassen habe, denen Tag für Tag große Quantitäten Waren

auf umfangreichen Transportmitteln zugeführt werden,   da ferner die Straßenkörper noch zu

speziellen Verrichtungen, wie Holzmachen, Entleerung von Abortgruben, Beladen von

Möbelwagen, ununterbrochen in Anspruch genommen werden müssen“. 

1879 – Eine Beschreibung Untergiesings

München-Untergiesing * Im Münchner Fremdenblatt sind - 25 Jahre nach der Eingemeindung -

über Giesing folgende Zeilen zu lesen:     „[...] Viel berechtigter wäre der Ausspruch: Die neue

Wittelsbacherbrücke sei über die Isar gebaut, um bei ihrem prächtigen Anblick zu vergessen,

welche Enttäuschung folgt, wenn man sie überschritten hat und sich einer Vorstadt nähert.     Da

wir einmal auf dem Wege sind, wollen wir uns auf dem Schyrenplatz, so genannt zum Andenken

der Wittelsbacher Ahnen, weiter wagen; denn es ist Schönwetter und die Police der

Unfallversicherung in unserer Tasche.     Die Stadt hat aufgehört und liegt hinter uns - das Dorf

beginnt, und zwar ein schmutziges Dorf.  Lassen wir den Tummelplatz des Rieser und

niederbayerischen Federviehs (den Weideplatz der Martinsvögel, die jedoch hier zu jeder Zeit

vertilgt werden, wenn sie nur 'gansln'), links liegen und haben wir die blauweiße Tafel passiert,

auf der geschrieben steht Gänsemarkt, so kommen wir rechts vor dem Eingang in das eigentliche

Giesing, an eine eigentümliche Fallgrube.     Auf unser Befragen hin wurde uns mitgeteilt, das sie

die Universalabtrittsgrube der Adjazenten [= Anwohner] weit herum bilde, die in ihren Häusern

des allernötigsten Rückzugsortes entbehren, der für alle zivilisierten Völker der notwendigste ist. 

Gleich neben der Kommunegrube arbeitet die Wasserversorgungsanstalt, welche die Vorstadt mit

filtriertem Isarwasser beglückt.     Und wieder nur einen Schritt weiter kommen wir an eine Pfütze,

an ein Stinkwasser, das von Zeit zu Zeit ein ärgeres Parfüm ausströmt, als alle Böcke von Bar el

Maserim - und wahrhaftig diese stinken arg.  Giesing hat eine Gemeinschaft mit allen

orientalischen Städten, nämlich: man soll sie von weitem anschauen, aber nicht hineingehen. [...] 

   Links ein eingeplankter Garten, rechts Holzhütten, in deren Vergleich die Troglodyten [=

Höhlenbewohner] noch besser logiert haben, schließen eine Straße ein, zu deren Herstellung

respektive Erweiterung schon längst hätte energisch vorgegangen werden müssen - wenn eben

Giesing kein Stiefkind der Stadt wäre.     Einstimmig muß man von den Giesingern hören: „Wir

sind nur gut genug, Steuern und Abgaben zu bezahlen, im übrigen schert sich kein Mensch um

uns“. [...]     In dem ganzen zur Stadt gehörigen Giesing ist mit Ausnahme der Tegernseer

Landstraße kein Trottoir; bei jedem Regen stehen die Tümpel in den Straßen, die nach längerer

Zeit die Luft verpesten und die Gesundheit schädigen.     Während in den übrigen Vorstädten die
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Nacht hindurch die bestimmten Gaslaternen noch Licht haben, ist diese Wohltat für die Giesinger

nicht gegeben; um 1 Uhr nachts sind alle Lichter gelöscht - um diese Zeit hat eben der Giesinger

nichts mehr auf der Straße zu suchen!“

1881 – Der Bau der Schwemmkanalisation wird begonnen

München * Der Bau der Schwemmkanalisation wird begonnen. Damit kann sich der durch

Miststätten, Latrinen und Versitzgruben verseuchte Boden wieder selbst reinigen.

1887 – Adolf Friedrich von Schack tritt aus dem Kapitel des Maximiliansordens aus

München * Aus Verärgerung tritt Adolf Friedrich von Schack aus dem Kapitel des

Maximiliansordens aus. Der Grund ist die Weigerung Prinzregent Luitpolds, den österreichischen

Schriftsteller Ludwig Anzengruber - wegen Bedenken klerikaler Kreise - nicht in den

Maximiliansorden aufzunehmen.

24. September 1887 – Ahnungslosen Bauern den Grund abgeluxt

München-Bogenhausen * Der Königlich geheime Hofrat Ludwig Ritter von Klug und der

Bogenhauser Pfarrer Konrad Ettmayr erwerben um 5.800 Mark Acker und Wiesen mit einem Teil

einer aufgelassenen Kiesgrube bei den Maximilians-Anlagen.  Da dort ein Bauverbot herrscht,

kann es um diesen geringen Betrag von den eingesessenen, aber ahnungslosen Bauersleuten

Reischl, die sich zudem in einer finanziellen Notlage befinden, erwerben.   Die Verhandlungen

führt der Pfarrer, der nichts zugunsten der unerfahrenen Bäuerin unternimmt, ihr kein Angebot

macht, sondern auf ihren Vorschlag wartet. Die total überforderte Frau, die hauptsächlich mit der

Pflege ihres todkranken Mannes beschäftigt ist und in dem Pfarrer den Garanten eines gerechten

Preises sieht, wird von dem cleveren Verhandlungsführer gnadenlos über den Tisch gezogen.

Hofrat Klug agiert inzwischen unbemerkt im Hintergrund.  Auf dem Grundstück wird die

Doppelvilla des Hofrats und des Hofintendanten Ernst von Possart entstehen. Die Adresse lautet:

Maria-Theresia-Straße 24/25. 

1888 – Der Magistrat macht sich an die Beseitigung des Müllproblems

München * Nachdem die Trinkwasser- und Abwasserproblematik gelöst ist, macht sich der
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Magistrat an die Beseitigung des Müllproblems. Um die Entsorgung der Abfälle ist es äußerst

schlecht bestellt. Von einer regelmäßigen Sammlung des festen Hausmülls ist man in München

noch weit entfernt.    Die Bürger werfen ihre Abfälle weiterhin in eine der 2.700 Asche-, Kehricht-

und Düngegruben, die jährlich mindestens einmal entleert werden müssen. Das war's dann

schon, mehr Müllbeseitigung gibt es bis dahin noch nicht.

1890 – Eine starke Geruchsbelästigung in der Lohe

München-Untergiesing * Die inzwischen zur Aktiengesellschaft umgewandelte Produktionsstätte

der Untergiesinger Lederfabrik umfasst einen Personalbestand von 360 Arbeitern und

Angestellten.    Der Fabrikbesitzer, inzwischen Julius von Eichthal, ist zu einem der wichtigsten

Münchner Arbeitgeber aufgestiegen. Auf dem 8,8 Hektar großen Fabrikgelände zwischen der

Pilgersheimer- und der Lohstraße werden jährlich 60.000 Rinder- und 15.000 Schweinehäute in

fünfzig hölzernen Wasserkästen, 420 Gargruben und diversen Gartrommeln verarbeitet und

schließlich im Freien zum Trocknen aufgehängt.    Die Bewohner der Lohe sind dadurch ständig

einer starken Geruchsbelästigung ausgesetzt.

1890 – Probleme der Abfallbeseitigung

München * Im Verwaltungsbericht „Über den Stand der Gemeindeangelegenheiten der

königlichen Haupt- und Residenzstadt München“ werden die Zweifel an den bisherigen Methoden

der Abfallsammlung deutlich formuliert. Im Abschnitt Reinlichkeitspolizei heißt es:       „Die

innerhalb eines Anwesens sich ansammelnden Abfälle, insbesondere der sogenannte

Hauskehricht (Kehricht, Asche, Küchenabfälle), sind in München bisher zumeist in Gruben

aufgespeichert worden, welche jährlich mindestens einmal geleert werden mußten.   In diesem

Kehricht befinden sich fäulniserregende Stoffe, welche die Träger von Krankheiten sein können.  

Dies ist für die Gesundheit umso nachtheiliger, als erfahrungsgemäß die Verschlüsse jener

Gruben schlechte sind, ein oftmaliges Öffnen derselben nicht vermieden werden kann, ja

dieselben häufig wegen Überfüllung überhaupt offen stehen bleiben.   Die Sorge für die

Gesundheit der Stadt verlangt eine rasche Entfernung dieser Stoffe [...] aus den genannten

Anwesen.   Desgleichen verlangt die Gesundheitspflege, daß bis zu dem Zeitpunkt ihrer

Entfernung die Stoffe in gut verschließbaren Behältern aufbewahrt bleiben.   Der Transport der

Abfälle muß in gesicherter Weise stattfinden, sodaß weder sanitäre Gefahr entsteht, noch die

Reinlichkeit verletzt wird“.
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1. Juli 1891 – Eine Richtlinie zur richtigen Entsorgung des Mülls

München - München-Giesing * „Innerhalb der Anwesen bzw. Grundstücke sich ansammelnder

Unrat“ darf nicht mehr in Gruben gelagert, sondern ist „in dichten - Feuerungsreste und Asche

überdies in metallenen - mit Deckel versehenen Behältern aufzubewahren [...] und zur Abfuhr

bereitzuhalten“.  Der Müll wird zweimal in der Woche abgeholt. Alle, die im Einzugsgebiet

wohnen, müssen bei der neumodischen Müllabfuhr mitmachen und dafür Gebühren zahlen. Die

außerhalb des Anschlussgebiets weiterhin benutzten Gruben müssen nun mindestens zweimal

jährlich geleert werden.  Bald nach Erlass der Richtlinie von 1891 konstruiert ein

Schmiedemeister aus Giesing namens Fischer einen Sammelwagen, den er patentieren

lässt. Der Wagen ist einachsig, wird von einem Pferd gezogen, kann nach unten entleert werden

und fasst 2,85 Kubikmeter Unrat. Er bekommt den etwas eigenartigen Namen „Harritsch“. Diese

Namensgebung soll vom englischen carriage für Wagen, in das eher bayerische

Harritsch umgewandelt worden sein. Auch diese Unrat-Sammelgefäße sind normiert.

1898 – Das sogenannte Fünf-Prozent-Grün wird eingeführt

München - München-Haidhausen * Mit einer Ministerialentschließung wird das sogenannte

„Fünf-Prozent-Grün“ eingeführt. Diese legt fest, dass in allen zu erstellenden Baulinienplänen fünf

Prozent der Gesamtfläche als Grünanlagen und Spielplätze auszuweisen sind. Haidhausen und

das Franzosenviertel ist mit Grünanlagen nicht gerade gesegnet. Eine Begründung lässt sich

auch darin finden, dass eine Sicherung von Grünanlagen ohne staatliche Verordnung seinerzeit

nicht denkbar ist. Daran hat sich übrigens bis heute nichts geändert.      Bei der Bebauung eines

Gebiets durch Terraingesellschaften sind die Flächen unentgeltlich an die Stadt abzutreten. Diese

städtebaulich und sanitär bedeutende Entscheidung betrifft anfänglich nur die großen

Grundbesitze, da die entsprechenden fünf Prozent hier auch tatsächlich eine größere

zusammenhängende Fläche ergeben. Später werden die Fünf-Prozent-Flächen durch

Grundabtausch erstellt.      Zwar sind im Franzosenviertel mit dem Orleans-, Weißenburger-,

Pariser- und Bordeauxplatz die ersten stadtteilbezogenen Grünanlagen geschaffen worden.

Diese dienen jedoch mit ihren regelmäßigen Formen und überschaubaren Größen rein als

Schmuckplätze und Mittelpunkt eines Wohngebiets. Zum Spielen und als Aufenthalt für Kinder

sind sie jedoch nicht geeignet, da zudem noch der Straßenverkehr über diese Plätze führt. Zu

diesem Zeitpunkt hat sich im dicht besiedelten Franzosenviertel lediglich noch zwischen Orleans-,

Lothringer- und Pariser Straße ein unbebautes Areal erhalten: die Postwiese.      Walter Heerde

weist in seinem Haidhausen-Buch darauf hin, dass die Postwiese ihren Namen völlig zu unrecht

trägt, „denn es handelte sich nicht um eine Wiese, sondern um eine große, häßliche Grube, die

zwar von der Haidhauser Jugend von je her als Spielplatz und winterliche Rodelstätte benützt
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wurde, aber sonst einen Schandfleck und ein Sorgenkind Haidhausens bildete“. 

8. November 1913 – König Ludwig III. leistet den Treueeid auf die Verfassung

München * Der neu ernannte König Ludwig III. leistet seinen Treueeid auf die Verfassung. Der

Sozialist Kurt Eisner bemerkt dazu nur kurz: „Soeben hat Prinzregent Ludwig der Monarchie das

Grab geschaufelt.“  Auf den Tag genau, fünf Jahre später, fällt Ludwig in die Grube, die er sich

selbst und der Monarchie geschaufelt hat.

2. Mai 1919 – 52 ehemaligen russischen Kriegsgefangene werden erschossen

Gräfelfing * Die 52 russischen Kriegsgefangenen aus dem Lager Puchheim werden in der

Volksschule Gräfelfing vor ein selbsternanntes Feldgericht gestellt - ohne Berufsrichter. Die

Angeklagten haben zudem keine Möglichkeit sich zu verteidigen.    Bei Tagesanbruch werden sie

in einer Kiesgrube in Gräfelfing erschossen. Man wirft ihnen vor, auf Seiten der Räterepublik und

der Roten Armee gekämpft zu haben. 

4. Mai 1919 – Erschießungen in Haidhausen

München-Haidhausen * Josef Hofmiller berichtet in seinem Tagebuch über Erschießungen, in der

er eine Notwehr erkennt, die ihm wegen der Angriffe aus dem Hinterhalt für erforderlich

erscheinen: „Heute früh kam das Lieserl von den Hausleuten herauf und erzählte, einer von den

Regierungstruppen sei gestern durch die ‚Grube‘ gegangen mit einem Zivilisten, um

Haussuchung zu halten, da wäre er vor einem Fenster aus erschossen worden. Man habe dann

die Kommunisten, Vater und Sohn, herausgeholt und an die Wand gestellt.    In der äußeren

Maximiliansstraße habe man fünf Mann aus einem Haus herausgeholt und erschossen. Auf der

Wiese oberhalb der Flurstraße soll man vierzig erschossen haben. Einen habe man aus dem

Prinzregententheaterkeller heraufgeholt und gleich auf der Straße erschossen. Immer wieder

wurde aus den Häusern auf die Regierungstruppen geschossen, noch mehr auf einzelne.“ l 

17. September 1938 – Die neue Postwiese wird mit einem Kinderfest eröffnet

München-Haidhausen * Mit einem Kinderfest wird die fast 4 Tagwerk große neue

Postwiese eröffnet, die sich seitdem bei alt und Jung großer Beliebtheit erfreut. Die
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Stadtverwaltung hat die Grube auffüllen und den Platz zu einem Spielplatz und zu einer

Erholungsstätte für die Bevölkerung umgewandelt.       Die Postwiese wird als erster

ausschließlich für das Spielen eingerichteter Platz errichtet.   Er ist die erste große Anlage mit

einer räumlichen Gliederung in einzelne Spiel- und Aufenthaltsbereiche.   Die Bepflanzung ist -

gemessen an der Fläche von 11.720 Quadratmetern - eher spärlich.   Drei Straßenseiten werden

durch Hecken unter einer Lindenallee abgeschirmt, an der vierten Seite befinden sich vor den

Häusern stattliche Säulenpappeln.

Mai 1945 – Müllentsorgung in in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben

München-Untergiesing * Von den 1.350 Harritschwägen, die im Jahr 1939 im Dienst der

Müllabfuhr standen, sind bei Kriegsende fünfzig Prozent vernichtet, der Pferdebestand ist sogar

um siebzig Prozent gesunken. Um den Betrieb aufrecht erhalten zu können, behilft sich die Stadt

mit Holzvergaser-Autos und alten Wehrmachtsfahrzeugen. Die Arbeitskräfte kommen aus

anderen städtischen Stellen.    Da es sonst keine Entsorgungsmöglichkeiten gibt, lässt man den

Müll einfach in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben verschwinden, die bei späteren

Bauvorhaben als teuere Altlasten wieder zum Vorschein kommen.

Februar 1970 – Die Gebäude der Firma Stahlgruber

München-Haidhausen * Die von der Firma Stahlgruber&nbsp;gemieteten Räume der ehemaligen

Eberl-Faber-Aktiengesellschaft&nbsp;an der Rosenheimer Straße werden nach dem Umzug des

Unternehmens in die Einsteinstraße abgerissen.

Oktober 2002 – Das Haidhausen Museum kann sein 25-jähriges Jubiläum feiern

München-Haidhausen * Das Haidhausen Museum in der Kirchenstraße kann sein 25-jähriges

Jubiläum feiern. Aus diesem Anlass wird der Öffentlichkeit ein dreidimensionales Stück

Stadtteilgeschichte zur Verfügung gestellt.    Das zwei mal einsvierzig Meter große Modell

mehrerer Herbergsanwesen in der Grube wurde von den Hobby-Modellbauer Ruth und Hans

Irlbacher, sowie Hermann Voßeler detailgetreu hergestellt und mit - aus historischen Fotos -

ausgeschnittenen Papierfiguren ergänzt. Ein Rundhorizont mit ausgetüftelter Beleuchtung machte

die ganze Szenerie überzeugend realitätsnah. 

Münchner Zeitensprünge Seite 8/8


